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GrosseEhre für die «Bilderjägerin»
ThurgauerKulturpreis Judit Villiger ist gestern die höchste kantonale Auszeichnung verliehenworden. Die innovative und engagierte

Künstlerin aus Steckborn, eine «Weltauslegerin», ist auchKulturvermittlerin im«Haus zurGlocke».

Dieter Langhart
dieter.langhart@thurgauerzeitung.ch

Wer ist diese Judit Villiger? Was
charakterisiert ihre Kunst? Wie
lässt sich beschreiben, was sie
macht?Einfach,dachte sichPeter
Stohler, bevor er die Laudatio
schrieb.Dochdannerkannteder
Kunsthistoriker,wie vielfältig ihr
Werk ist, wie vielseitig sie selbst
ist. In seiner Rede an der gestri-
gen Verleihung zeigte er auf, wie
engagiert Judit Villiger arbeitet
und warum sie «zu den innova-
tivsten Positionen in der Ost-
schweiz» gehört, wie es in der
Urkunde des Regierungsrates
heisst: «Mit ihren Arbeiten, die
im Spannungsfeld von Tradition
und Aktualität angesiedelt sind,
leistet sie einen intelligentenBei-
trag zur kritischen Auseinander-
setzungmit Bildern in der heuti-
genGesellschaft.»

DasOriginal existiertnicht,
alles ist einKonstrukt

Peter Stohler ist LeiterdesKunst-
zeughausesRapperswil, inderen
Sammlung sich Judit Villigers
«Miniatur Museum» befindet.
SiehatdazuTeile vonLandschaf-
ten und Gegenständen aus
Kunstwerken früherer Meister
«entliehen», wie sie sagt und sie
imKleinformatnachgebildet. Sie
ist eine «Bilderjägerin», als die
sie sich einmal bezeichnet hat.
Sie ist eine«Weltauslegerin»,wie
es imBeitrag vonArt-TV heisst.

Die winzigen, filigranen, be-
scheiden wirkenden Skulpturen
sind typisch für die Künstlerin.
Oft macht sie daraus ganze Ins-
tallationenwie in«Susannaalba-
gno» fürs Museum Bellerive in
Zürich. Sie nutzt dafür auch
Zeichnung, Malerei und Perfor-
mance. Peter Stohler nennt ihr
Vorgeheneine«stringenteBefra-

gung des Bildes der Wirklich-
keit».Denn JuditVilligersWerke
beziehen sich immer auf andere
Kunstwerke, sind«eine Interpre-
tationeiner künstlerischen Inter-
pretation der Realität». Er sieht
sie inderTraditionder«Approp-
riation Art».

Judit Villiger, 1966 in Luzern
geboren, wuchs in Stettfurt auf.
Nach dem Lehrerseminar stu-
dierte sie an der Schule für Ge-
staltung in Luzern undweiter an
der School of Visual Arts in New
York. Erst in den USA erkannte
undwürdigteman ihrVorgehen –
anders als inLuzern,wo ihr ironi-
scherKommentar zumkünstleri-
schenVorbild eher irritiert hatte.
LautPeter Stohler unterläuft und
hinterfragt JuditVilligerdenheh-
renAnspruchderKunstvorbilder,
so dass «Ernsthaftigkeit und
Witz, Spiel undVergnügen inein-
andergreifen», wie es Kathrin
Frauenfelder einmal formuliert
hat. Für Judit Villiger existiere
das Original nicht, alles sei ein
Konstrukt. JuditVilligers grosses
Verdienst sei es, «darüber hin-
auszugehen und mit ihren Wer-
ken einen ihr ganz eigenen Kos-
mos zu kreieren». Stohler er-
kennt bei ihr auch das Moment
des Forschens, Sammelns, Or-
dens undArchivierens. Judit Vil-
liger seziere die Kunst mit Expe-
rimentierlust, vergleichbar mit
einer Wissenschafterin. Sie
schaffe mit ihren Parallelwelten
oder Wunderkammern perfekt
inszenierte Täuschungen.

«HauszurGlocke»als
Kunst-undBegegnungsort
Regierungsrätin Monika Knill
beschwor in ihrer Ansprache die
lebendige Kulturlandschaft im
Thurgau, schwenkte zumlokalen
Engagement für die Gemein-
schaft inVereinen, beklagte, dass

es abnehme. Sie lobte das «Haus
zur Glocke» in Steckborn als ein
Beispiel für «moderne Freiwilli-
genarbeitmitPartizipation»–ein
durchaus heikler Vergleich, der
künstlerisches Engagement in
die Nähe von Freizeitbeschäfti-
gung rückt. JuditVilliger betreibt
es mit einem Team aus Helfern,
sucht die Zusammenarbeit im
Städtchenunddarüberhinaus. In
derUrkundeheisst es, JuditVilli-
gerhabemitdem«Haus zurGlo-
cke» einen Kunst- und Begeg-
nungsort geschaffen, eine nicht-
kommerzielle Alternative zur
etablierten Kunstszene, einen
«Lebens-, Arbeits- und Denk-
raum, der weit über die Region
hinausstrahlt».

Nahund fernwarenauchhör-
bar:KatzeSteffan&dasLügenor-
kestar, die schon im «Haus zur
Glocke» gespielt haben, unter-
nahmen eine Reise durch Euro-
pa. In ihremDank an den Regie-
rungsrat betonte Judit Villiger,
wie wichtig ihr sei, Kulturschaf-
fendeundBesucherdurchAnläs-
se zueinander zu bringen.Judit Villiger: «Ich bin dankbar – auch weil das ‹Haus zur Glocke› zum Kulturpreis gehört.» Bild: Donato Caspari

«JuditVilliger
ist kritisch,
schelmisch
undschafft
Denkräume.»

Peter Stohler
Kunsthistoriker und Leiter des
Kunstzeughauses Rapperswil
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Jubla-Scharen aus dem Kanton trafen sich in Frauenfeld. Bild: PD

400 jungeMenschen feiern
80 Jahre Jungwacht Blauring
Frauenfeld Der Jubla-Tag fand
am vergangenen Samstag in der
ganzen Deutschschweiz statt. In
Frauenfeld trafensichelf Scharen
ausdemKanton,umdas80-Jahr-
Jubiläumvon JungwachtBlauring
Thurgau zu feiern. Insgesamt
400Kinder, JugendlicheundLei-
tendenahmenaneinemgemein-
samen Programm teil.

Am Morgen führte eine
Schnitzeljagd die Teilnehmen-
den durch Frauenfeld. Nach
einem gemeinsamen Mittages-
sen startete am Nachmittag das
Hauptprogramm.DieKinderund

Jugendlichen besuchten diverse
Posten,ParcoursundSpiele,wel-
che alle zum Jahresthema von
Jungwacht Blauring «Ideen-
Reich» gestaltet waren. Im Zen-
trum des ganzen Anlasses stan-
den Spiel und Spass sowie der
Austausch zwischen den einzel-
nen Scharen.

Organisiertwurdeder Jubilä-
umsanlass durch ehrenamtliche
Helfende,welche in ihrerFreizeit
dieKinder-und Jugendarbeit von
Jungwacht Blauring im Kanton
Thurgau fördern und unterstüt-
zen. (red)

Kein zweiterBallenberg
Vorstoss Thurgauer Kantonsräte fordernmit einerMotion, dass die
Kompetenz derDenkmalpflege an der Türschwelle enden soll.

«Der Thurgau darf kein zweiter
Ballenbergwerden!»Das schrei-
ben die Weinfelder SVP-Kan-
tonsräte Manuel Strupler und
Pascal Schmid in einer amMitt-
wocheingereichtenMotion.Mit-
unterzeichnet habendiesenVor-
stoss 53 Kantonsräte, das sind
mehr als ein Drittel aller Gross-
ratsmitglieder. Mit dem parla-
mentarischen Instrumentverlan-
gen sich nichts weniger, als die
Kompetenzen derDenkmalpfle-
ge einzudämmen.

«Eine klare politische Mehr-
heitwill dieZersiedlungeindäm-
men und die Siedlungsentwick-
lung nach innen forcieren», hal-
ten die Kantonsräte in ihrer
Motion fest. Auf demWeg dahin
hapert es aber offenbar. «Die
weitreichenden Eingriffe der
Denkmalpflege kollidieren zu-
nehmend mit den raumplaneri-
schen Verdichtungszielen»,
heisst es im Vorstoss. So würden
integraleAuflagen,dienicht zwi-
schendemÄusserenund Inneren
von Bauten differenzieren und
weit überdenursprünglichbeab-
sichtigtenOrtsbildschutzhinaus-
gehen, die intensiveNutzungder
vorhandenen Bauflächen unter-

laufen. Demnach würden heute
zwei gesetzlicheZiele kollidieren
–deshalb sei derGesetzgeber ge-
fordert. «Der Konflikt zwischen
denkmalpflegerischenundraum-
planerischenZielenmussgeklärt
und entschärft werden», schrei-
bendieKantonsräte in ihremVor-
stoss.

DenkmalpflegerischerFokus
aufdieAussenwirkung

Die Kantonsräte Strupler und
Schmid fordernmit ihrerMotion
deshalbeineAnpassungdeskan-
tonalenGesetzes zumSchutzund
zurPflegederNaturundderHei-
mat. Dieses Gesetz wurde letzt-
mals aufden1. Januar 2017ange-
passt.

Neu sollen sich die Schutz-
massnahmenbeiBautenundAn-
lagen inderRegelnur aufdenEr-
halt der äusseren Bausubstanz
beziehen. Damit meinen sie Ge-
bäudehüllen und tragende Bau-
teilemit Aussenwirkung. ImGe-
bäudeinnern soll die Denkmal-
pflege nur noch ein Wort
mitredenkönnen,wennetwader
Ausstattung«einherausragender
kulturhistorischer Wert zu-
kommt». Zudem sollen sich

Schutzmassnahmen bei Bauten,
BauteilenundAnlagennur inbe-
sondersbegründetenFällenauch
aufdieUmgebungbeziehen.Fer-
nerverlangensie, dassbereits be-
stehendeSchutzmassnahmen im
Sinne der neuen Bestimmungen
überprüft und gelockert werden
können. Vor allem, umdie bauli-
cheVerdichtungzuermöglichen.

Wie die SVP-Kantonsräte in
ihrem Vorstoss festhalten, soll
auchweiterhingeschützt under-
halten werden, «was schützens-
und erhaltenswert ist». «Aber
mit Augenmass, verhältnismäs-
sig unddifferenziert.»DerThur-
gau soll nicht wie das Freilicht-
museum imKantonBernnur die
Vergangenheit kultivieren, son-
dern: Er «soll leben, sich flexibel
anpassen und sich dynamisch
entwickeln können».

Die Kantonsregierung hat
nun ein Jahr Zeit, dieMotion zu-
handendesGrossenRates zube-
antworten. Danach diskutiert
und beschliesst das Kantonspar-
lament die Erheblichkeitserklä-
rung des Vorstosses.

Sebastian Keller
sebastian.keller@thurgauerzeitung.ch

JSVP sagt
dreimal Nein

Parolen Die Junge SVP Thurgau
fasste einstimmig die Ja-Parole
zur Unterstützung des Ost-
schweizer Kinderspitals. Den
Gegenentwurf zurVelo-Initiative
dagegen lehnte sie praktischein-
stimmig ab.DieGemeindenund
Kantone sollten hier die Zügel in
der Hand halten, heisst es in
einerMedienmitteilung.Diebei-
den Initiativen Ernährungssi-
cherheit und Fair-Food wurden
einstimmig abgelehnt. Eines der
Argumente: Die bereits jetzt
schon eher hohen Lebensmittel-
preisewürden sonst nochmals in
dieHöhe schiessen. (red)


